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gau, ferritin gu ben ©ilBerginnen ber Stilen,
entlang ben tallneifenben 5D?itteIIaiibïetten, STI=

Bië unb §eiter§Berg, SinbBerg, ben im gern=
Blau ertririBenben iJuraBämmen, Sellen eineê

erftarrten fPîeereê, ben fÇurdfjen, Ina fReufg unb
(Sling fictj fdflängetn, nadj SengBurg mit feinem
$Ioß don Söurgfelfen, Gögglingen auf matten»

grüner SBergftufe.

Sir getreu nodj länger ait biefer llmfdjau,
manbern mir nadftjer burd) ben Salb gum S;orf
unb gaßriBort Dtmarfingen an ben Ufern beê

gatjmen SBüiigftüfjdjeniS, baë Sßafifteln unb Sei»
bettBiifdje Begleiten, al§ moltten fie iî>m ben Seg
marïieren burdj bic diel gu Breite Satmutbe.

$m Sorfmirtêljauê bie Sftadjt üBerfdftagenb

— id) mill nidjt jebem Sauberer mitnfdjen, er
treffe ben Södjtergefangberein Bei einer ^ßroBe,
bie erfi morgens* um gtoei lXïjr itjr geräitfd)boIIe§
©rtbe finbet, toie e§ bem ©dfretßer bie§ gefdfeffen

— toerfudjen mir bon ber Xtrgeit gu träumen, ba
über bem Sat nod) bie fReerflut mogte, SDÎufdjeln

gu SRiHionen fid) festen unbtpaififdfe iîjre Qâïgne

berloren, bie ber aufmerïfame ftîaturfreunb im
SftufdfetfanbfteinBrud) finben Bann, menu er fid)
Qeit nimmt, itfn aufgufudjen.

ber fDcorgenfriitje inbeffen finb bie fÇûfje

gu meiterer galjrt au§gerut)t. Sdftofg SBrunegg
locft BieraB bout ©ratgug be§ ®efteiiBerge§. fgn
ber un§ nod) ummeBenben Sîûtjïe Bebeutet bie

Strafe für uns* Beinen ©rau§. Sir burdjmeffen
fingenb einen Salbftreifen unb Bommen inê
Bteine 3?eft 33runegg, bon bem ber Seg gum
Söergfdftofg aBglneigt, fogteid) ungeftüm bie ©teil»
Bjalbe erfletternb. SBalb fteïjt ber mudjtige SSerg»

Bioig bor un£, eng bermadffen mit ber SlalB»

flippe, 5ßribatfitg unb batjer ungitgänglid). geinb»
feligeê punbcBellen berme|rt fogar ben ©itiBIid
in ben ©dflofgfjof.

grei aBer redt fid) bor litte bie ©ratfdjneibe,
ein Suraauêtâufer gteid) ber Sägern, ein mun»
berbolleê 9Xuf unb Dcieber über Q'elêfôpfe unb
Srümmer erlauBenb, eine Silbmelt erfd)Iie=

ffenb, geftrüfifmßermudferf, G^biat für Sunt»
falter unb flinBe ©ibedffert. Sie 3tuI)eBanB auf
ber I)öd)ften flippe Begrübt utte ate peiinftatt
fummenber ©title, ©retl flirren J^alBBIöde in
ber Sonne; ber Göt)enminb rafdfett in fronen
unb Qmeigen; nur au§ bent nun näfiergerüdten
Stargrunb brötjnt ber ©enferfdfncllgug IjeritBcr
unb Gnaden im Sididft be§ ©et)ängeS berrät
bctt müBifamett G<-ügfud)erfd)tu|ifmeg. Qumeiten
fd)Iägt fern eine ®irdjenturmuï)r unb Soffen»
fdjatten melfen borüBer, at§ ftreiften un§
©dfmingen bon fftiefertbögeln.

©dfmer Bätne utte ber StBftieg an, todte am
©dflufg beê Sanberftfabeê nidjt nod) ein meite»

reê ^umel — ©djloff Sitbegg, pod) üBer bent

gurgetnben SCarflufj, pracptbotf auêgeftattet,
lange G^mat be§ ©efdjtedfteë ber Of finger unb
jebem Sauberer gügängtid), ber Befdjeiben an
ber Sßurgpforte läutet.

©ê ift mie ba§ ©übe einer fDïufiî, bie utte mit
tjolben klängen BegauBert, meint mir ben fdjatti»
gen fyetfenpfab gum gaßrifort Sitbegg I)in=

unterfdjreiten, baè 9îaufcpett be§ fÇIuffeê in ben

Dtfren, ba§ ©efdfenf einer Sanberfdjaft im ©e=

müte, bm§ lange nacppalft bttrdj ba§ ©ran ber

SerBtage.

Kirchen- und Volksbräuche in der Karwoche und in der Osterzeit

Von Adolf Düster, Aarati

Sie ißaffiotts» unb Dftergeit ift ber midftigfte
Sfßfdpititt be§ dfrifttidfen. ^iircpeitjapreë.

ifSattnfonntag feiern mir gur ©rinnerung an
Sefu ©ingug in ^erufalent, ©rûnbonnerêtag
at§ ben Sag ber ©infeigurtg be§ peiligen StBenb»

maî)Ieê unb £)ftern atê 9tuferftel)ungêtag beê

©rtoferê. Üttte biefe Godffefte ber cprifttidpen £ir=
cpett ftüigen fid) auf bic neuteftamentlidfen lieber»

tieferungen (©battgelien, 9Xpoftetgefipicpte unb
5ßaulite6riefe). Sie atte^ird)e leitet bie ipaffiottS»
geit burd) bie fogenannte gaftengeit ein; beim
eê mar urd)rifttid)e Sitte, fid) für ben ©mftfaug
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gau, fernhin zu den Silberzinnen der Alpen,
entlang den talweisenden Mittellandketten, Al-
bis und Heitersberg, Lindberg, den im Fern-
blau ertrinkenden Jurakämmen, Wellen eines

erstarrten Meeres, den Furchen, wo Neuß und

Gtinz sich schlangeln, nach Lenzburg mit seinem

Klotz bon Burgfelsen, Hägglingen auf matten-
grüner Bergstuse.

Wir zehren noch länger an dieser Umschau,
wandern wir nachher durch den Wald zum Dorf
und Fabrikort Otmarsingen an den Ufern des

zahmen Bünzflüßchens, das Pappeln und Wei-
denbnsche begleiten, als wollten fie ihm den Weg
markieren durch die viel zu breite Talmulde.

Im Dorfwirtshaus die Nacht überschlagend

— ich will nicht jedem Wanderer wünschen, er

treffe den Töchtergesangverein bei einer Probe,
die erst morgens um zwei Uhr ihr geräuschvolles
Ende findet, wie es dem Schreiber dies geschehen

— versuchen wir von der Urzeit zu träumen, da
über dem Tal noch die Meerflut wogte, Muscheln

zu Millionen sich setzten und Haisische ihre Zähne
verloren, die der aufmerksame Naturfreund im
Muschelsandsteinbruch finden kann, wenn er sich

Zeit nimmt, ihn aufzusuchen.

In der Morgenfrühe indessen sind die Füße

zu weiterer Fahrt ausgeruht. Schloß Brunegg
lockt herab vom Gratzug des Kestenberges. In
der uns noch umwebenden Kühle bedeutet die

Straße für uns keinen Graus. Wir durchmessen

singend einen Waldstreifen und kommen ins
kleine Nest Brunegg, von dem der Weg zum
Bergschloß abzweigt, sogleich ungestüm die Steil-
Halde erkletternd. Bald steht der wuchtige Berg-

klotz vor uns, eng verwachsen mit der Kalk-
klippe, Privatsitz und daher unzugänglich. Feind-
seliges Hundebellen verwehrt sogar den Einblick
in den Schlotzhos.

Frei aber reckt sich vor uns die Gratschneide,
ein Juraausläufer gleich der Lägern, ein wun-
dervolles Auf und Nieder liber Felsköpfe und
Trümmer erlaubend, eine Wildwelt erschlie-

ßend, gestrüppüberwuchert, Heimat für Bunt-
falter und flinke Eidechsen. Die Ruhebank auf
der höchsten Klippe begrüßt uns als Heimstatt
summender Stille. Grell flirren Kalkblöcke in
der Sonne; der Höhenwind raschelt in Kronen
und Zweigen; nur aus dein nun nähergerückten
Aargrund dröhnt der Genferschnellzug herüber
und Knacken im Dickicht des Gehänges verrät
den mühsamen Holzsucherschlupfweg. Zuweilen
schlägt fern eine Kirchenturmuhr und Wolken-
schatten wehen vorüber, als streiften uns
Schwingen von Riesenvögeln.

Schwer käme uns der Abstieg an, lockte am
Schluß des Wanderpfades nicht noch ein weite-
res Juwel — Schloß Wildegg, hoch über dem

gurgelnden Aarfluß, prachtvoll ausgestattet,
lange Heimat des Geschlechtes der Effinger und
jedem Wanderer zugänglich, der bescheiden an
der Burgpforte läutet.

Es ist wie das Ende einer Musik, die uns mit
holden Klängen bezaubert, wenn wir den schatti-

gen Felsenpfad zum Fabrikort Wildegg hin-
unterschreiten, das Rauschen des Flusses in den

Ohren, das Geschenk einer Wanderschaft im Ge-

müte, das lange nachhallt durch das Grau der

Werktage.

Xiràeu- nn<! Volksdrààe in âer im<j in àer Osterseit

Von ^clult Düster, àrsn

Die Passions- und Osterzeit ist der wichtigste
Abschnitt des christlichen Kirchenjahres.

Palmsonntag feiern wir zur Erinnerung an
Jesu Einzug in Jerusalem, Gründonnerstag
als den Tag der Einsetzung des heiligen Abend-
mahles und Ostern als Auferstehungstag des

Erlösers. Alle diese Hochfeste der christlichen Kir-
chen stützen sich auf die neutestamentlichen Ueber-

lieferungen (Evangelien, Apostelgeschichte und
Paulusbriefe). Die alte Kirche leitet die Passions-
zeit durch die sogenannte Fastenzeit ein; denn
es war urchristliche Sitte, sich für den Empfang
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Schloss Wildegg

jeber ©nabengaBe buret) gaften öorguBereiten.

Sa, bad ^aften natjm einen Breiten Sftaum ein

in ber älteften Eljriftentjeit. @el)r friiïje Irutrbe

e§ bann g um Seiben unb Sterben CSîjrifti in 39e=

gietjung gefegt.
3Me eigentlidje Sßaffionögeit für bie alte $irdjc

beginnt mit beut fünften gaftenfonntageSubica,
ber beêïfalb ben bcfoitbern Stamen „9ßaffion£=

fonntag" (Dominica de passione) füfjrt. Sie 5öi(=

ber ber tatt)oIi|djen ^treffen merben burd) bunïle
Stüter bertjängt. fÇriiB)er uerljüUtc man and)
moI)t, unb gtoar oft bie gange gaftengeit §in=

burd), beit Jpodjaltar mit beut fogenannten
,,velum quadragesimale", baê Dont SCoIfe „2?a=

ftentud) ober tpungertudj" genannt nutrbe,
einem Stucke meiner, grauer ober bioletter Seim
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8c>às Vtilàexx

jeder Gnadengabe durch Fasten vorzubereiten.

Ja, das Fasten nahm eine» breiten Raum ein

in der ältesten Christenheit. Sehr frühe wurde
es dann zum Leiden und Sterbe» Christi in Be-

Ziehung gesetzt.

Die eigentliche Passionszeit für die alte Kirche

beginnt mit dem fünften Fastensonntage Judica,
der deshalb den besondern Namen „Passions-

sonntag" (Dominica 6e Pässions) führt. Die Bil-
der der katholischen Kirchen werden durch dunkle

Tücher verhängt. Früher verhüllte mau auch

wohl, und zwar oft die ganze Fastenzeit hin-
durch, den Hochaltar mit dem sogenannten
„vsluin guaclraAssiinals", das vom Volke „Fa-
stentuch oder Hungertuch" genannt wurde,
einem Tuche weißer, grauer oder violetter Lein-
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toanb mit ©gelten auê ber Seibenëgefcfeidjte

Seftt in ©iiderei ober Stalerei: ein toafereê

©innBilb ber ©rauer unb ber Sufec. Sm Saufe
ber Seiten ift ja biefeë „^mngertudj" fferidjtoört»
lid) getoorben. ©aë größte gaftentudj, baë loir
in unfermSanbe ïennen, Befinbet fid) int©cfetoei»

gerifcljen Sanbeêmufeunt. ©ê flammt auê @iei=

neu (Kt ©dfetofeg). S" 36 Silbern finb auf bic=

fem ©ucEje BiBIifdje ©genen bargeftedi. Sn ©rau=
Bünben Befifeen berfdjiebette ïatfeolifcfee Kirdfjen
fleinere tpungertiidjer, bie ieiltoeife nod) im ©e»

Brauel) finb.
Sim ©rünbonnerStag finbet in Sont, in bie»

Ien Klöftern, audj ettoa an ïatfeolifdjert giirften»
feöfen, bie gufetoafdjung ftatt, bom Safifte, ben

Siebten, ben dürften an Untergebenen bodgogen.

Sit ber ©djtoeig finb bie gufetoafdjungen in grei=
Burg unb in Seromiinfter in bolïêtiimlicfeer

gornt erhalten geBIieBen. Sin lefeterem ©rte mirb
bie gufetoafdjung an gtoolf gröfeern ©cfeulftta»
Ben bon ©eiftlidjen ber ©tiftëîirdje borgenom»
men. ©iner ber KnaBert, ber ben Serräter Su»
baë barftellt, tragt einen roten ©alar, toäferertb
bie elf anbern in meinen ©feorfeemben erfcEjeitten.

©er ©arfteder beê Subaê trägt in einem ©elb»

Beutel bie „breifeig ©ilBerlinge" mit fid), bie er

nadj ber ïirdjlidjen geier auf einem Stafee neben

ber Kirdje unter bie SuBen toirft, bie bie 3Jcim=

gen rafdj gu erfeafdjen fudjen. ©er ©tiftêtoeibel
überreicht ben gtoölf Knaben, bie Bei ber gufe»

toafdjung bie Stinger Sefu barfteden, einen

SBeden, ber ein ïleinereê ©elbftiict enthält.

gitr bie Slnbadjt am Karfreitag unb am

ftiden ©amêtag toirb in ben ïatfeolifdjeti Kirdjen
ein feeiligeê ©rab in einer Sifcfee ber Kirdje ober

in einer ©eitenïafeede feergeridjtet unb feftlidj
gefd)mücft. Sut äftiinfter in greiBurg ift ein

prâdjtigeê feeiligeê ©rab in ïiinftlerifdjer Sluê»

füferung erfealten.

Su ber alten Kirdje toirb am Karfreitag baë

Sîefeofefer nicht gefeiert, ©enn ber Karfreitag
gilt alë ftrenger Sufetag. Slud) Bei ben Ruften»
biêfeenfen ift biefer ©ag auêgenommen. Sut
SOÎittelfeunït ber Karfreitagëliturgie ftefet bie

Sereferung beê Kreugeê. Su ben Kirdjen fingt
ber ©feor bie Suiferoferien, bie alle auf baë Sei»

ben ©ferifti geftimmt finb.
Sn ben eüangelifdjen Kirnen toirb ber Kar»

freitag alë ©obeëtag ©ferifti in einbruifëboder
SBeife gefeiert. Side Kirdjen finb fogufagen Bië

auf ben lefeten 5plah Befefet. Sin biefem ©age
toerben in bielen ©egenben bie Kinber fonfir»
tniert unb erfealten bamit bon ber Kirdje bie ©r»

lauBnië, am ©fterfonittag unb in gufunft baë

feeilige SIBenbmafel am ©ifdje beë Gerrit mitgu»
feiern, ©ic ©efcfjidjte bon Sefu Seiben unb ©ter»
Ben lommt in ben herrlichen SßaffionSIieberu
unb in ben erfeaBenen Sîufiftoerïen eineê So»

feann ©eBaftian SacEj gum Sluëbritd"! Sntmer
toieber toerben tocinenbe Slugen unb Bredjenbe

Ipergen nadj beut SWarterfeolg Bliden, toenit bie

©emeinbe Soul ©erfearbtê unfterblid)eê Sieb

„0 Raufet, bod Slut unb SBunben" im Kar»

freitagêmorgengotteêbienft fingt.
©ie ©efdjicfete beê Karfreitagê alë offigieder

geiertag in ber reformierten ©djtoeig reicht erft
auf bie Seilte beë 19. Snferfeunbertë guritrf. ©ic
erfte SInregung feiegu gab ber Berühmte ^ßalä»

ftinareifenbe ©r. meb. ©. ©oBIer, inbem er an»

läfelicfe einer Surtbeêberfammlung in Sern im
Safere 1857 bie giircfjerifdjen Sertreter auffor»
berte, auf ©rfeeBung beë Karfreitagê gum feofeen

ïirdjlidjen geiertage in ber gangen ebangelifdjen
©d)toeig feingutoirïen. ©ie erfte fd)toeigerifcfee

ebatigelifdje Kirdfeenïonfereng im Safere 1858

Bejdjlofe auf SInregung ber reformierten ©fenobe
beê Kantonê güridj, auf bie ©infiiferung beê

Karfreitagê alë feofeer gefttag (in ben einen

Kantonen galt ber ©riinbonnerëtag, in ben an»

bent ber Karfreitag) feinguarbeiten. Sut Safere
1861 tourbe bann gum erftenmal ber Karfreitag
in ber gangen reformierten ©dfeneig in einfeeit»

licfeer SBeife Begangen.

greunbe ber Solïê» unb Kirtfeen'funbe feien

auf bie auf alter ©rabition fufeenben eigenarti»

gen ©rihibonnerêtagê» unb Karfreitagêfero»
geffioiten in eingelnert ©egenben ber ©djtoeig, fo

in llri, ©rauBiinben unb ©effiit, feingetoiefen.

3u ben farBenreicfeflen unb fdjönften Ilmgängen
gäfelen bie Beiben Srogeffiottert am ©ritnbonnerê»

tag uitb ant Karfreitag in Stenbrifio (Kanton
©effin), bie in bett ftifleit SIBenbftunben naefe ein»

Brecfeenber ©unïelfeeit ftattfinben. ©ie ele'ftrifcfje

Seleud)tuitg ber Örtfcfeaft Bleibt auêgefdjaltet;
an bett ^auêtoâtiben feängen ©ranëfearente,
bereit Kergenliifet bie Sacfet erfee'ttt. Slttcfe bie int
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wand mit Szenen aus dee Leidensgeschichte

Jesu in Stickerei oder Malerei: ein wahres
Sinnbild der Trauer und der Buße. Im Laufe
der Zeiten ist ja dieses „Hungertuch" sprichwört-
lich geworden. Das größte Fastentuch, das wir
in unserm Lande kennen, befindet sich im Schwei-
zerischen Landesmuseum. Es stammt aus Stei-
neu (Kt. Schwyz). In 36 Bildern sind auf die-

sem Tuche biblische Szenen dargestellt. In Grau-
blinden besitzen verschiedene katholische Kirchen
kleinere Hungertücher, die teilweise noch im Ge-

brauch sind.
Am Gründonnerstag findet in Rom, in vie-

len Klöstern, auch etwa an katholischen Fürsten-
Höfen, die Fußwaschung statt, vom Papste, den

Aebten, den Fürsten an Untergebenen vollzogen.

In der Schweiz sind die Fnßwaschungen in Frei-
bürg und in Beromünster in volkstümlicher
Forin erhalten geblieben. An letzterem Orte wird
die Fußwaschung an zwölf größern Schulkna-
ben von Geistlichen der Stiftskirche Vorgenom-
men. Einer der Knaben, der den Verräter In-
das darstellt, trägt einen roten Talar, während
die elf andern in Weißen Chorhemden erscheinen.

Der Darsteller des Judas trägt in einem Geld-
beute! die „dreißig Silberlinge" mit sich, die er

nach der kirchlichen Feier auf einem Platze neben

der Kirche unter die Buben wirft, die die Mün-
zen rasch zu erHaschen suchen. Der Stiftsweibel
überreicht den zwölf Knaben, die bei der Fuß-
Waschung die Jünger Jesu darstellen, einen

Wecken, der ein kleineres Geldstück enthält.
Für die Andacht am Karfreitag und am

stillen Samstag wird in den katholischen Kirchen
ein heiliges Grab in einer Nische der Kirche oder

in einer Seitenkapelle hergerichtet und festlich
geschmückt. Im Münster in Freiburg ist ein

prächtiges heiliges Grab in künstlerischer Aus-
führung erhalten.

In der alten Kirche wird am Karfreitag das

Meßopfer nicht gefeiert. Denn der Karfreitag
gilt als strenger Bußtag. Auch bei den Fasten-
dispensen ist dieser Tag ausgenommen. Im
Mittelpunkt der Karfreitagsliturgie steht die

Verehrung des Kreuzes. In den Kirchen singt
der Chor die Jmproprien, die alle auf das Lei-
den Christi gestimmt sind.

In den evangelischen Kirchen wird der Kar-

freitag als Todestag Christi in eindrucksvoller
Weise gefeiert. Alle Kirchen sind sozusagen bis
auf den letzten Platz besetzt. An diesem Tage
werden in vielen Gegenden die Kinder konfir-
miert und erhalten damit von der Kirche die Er-
laubnis, am Ostersonntag und in Zukunft das

heilige Abendmahl am Tische des Herrn mitzu-
feiern. Die Geschichte van Jesu Leiden und Ster-
ben kommt in den herrlichen Passionsliedcrn
und in den erhabenen Musikwerken eines Jo-
hann Sebastian Bach zum Ausdruck! Immer
wieder werden weinende Augen und brechende

Herzen nach dem Marterholz blicken, wenn die

Gemeinde Paul Gerhardts unsterbliches Lied

„O Haupt, voll Blut und Wunden" im Kar-
freitagsmorgengottesdienst singt.

Die Geschichte des Karfreitags als offizieller
Feiertag in der reformierten Schweiz reicht erst

auf die Mitte des 19. Jahrhunderts zurück. Die
erste Anregung hiezu gab der berühmte Palä-
ftinareisende Dr. med. T. Tobler, indem er an-
läßlich einer Bundesversammlung in Bern im
Jahre 1857 die zürcherischen Vertreter auffor-
derte, auf Erhebung des Karfreitags zum hohen

kirchlichen Feiertage in der ganzen evangelischen

Schweiz hinzuwirken. Die erste schweizerische

evangelische Kirchenkonferenz im Jahre 1858

beschloß auf Anregung der reformierten Synode
des Kantons Zürich, auf die Einführung des

Karfreitags als hoher Festtag (in den einen

Kantonen galt der Gründonnerstag, in den an-
dern der Karfreitag) hinzuarbeiten. Im Jahre
1861 wurde dann zum erstenmal der Karfreitag
in der ganzen reformierten Schweiz in einheit-
licher Weise begangen.

Freunde der Volks- und Kirchenkunde seien

auf die auf alter Tradition fußenden eigenarti-

gen Gründonnerstags- und Karfreitagspro-
Zessionen in einzelnen Gegenden der Schweiz, so

in Uri, Graubünden und Tessin, hingewiesen.

Zu den farbenreichsten und schönsten Umgängen
zählen die beiden Prozessionen am Gründonners-
tag und am Karfreitag in Mendrisio (Kanton
Tessin), die in den stillen Abendstunden nach ein-

brechender Dunkelheit stattfinden. Die elektrische

Beleuchtung der Ortschaft bleibt ausgeschaltet!

an den Hauswänden hängen Transparente,
deren Kerzenlicht die Nacht erhellt. Auch die im
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llmguge getragenen farbigen latenten unb

transparente berBreiten ein Biftcpen Sicpt, fo

baft man bie einzelnen ©rupften ber Qugêteil=
nepmer gut erEennt. $n ber Sßrogeffion am
©rimbonnerStagaBenb giepert bie eingelnen ©e=

ftalten beS SeibenSgugeS, mit Kriegern unb
IpenEern, an unfern Singen nor über; bie SriegS»
Enecpte [teilen bie SSerlofung beS SleibeS beS

©otteSfopneS mit SBürfeln bar, haie eS bie ©bam
gelien überliefert paBen. ©en SftittelpunEt beS

UmgugeS Bilbet ber ©rlöfer, Belaben mit einem

groften Sreug unb gefcpmücEt mit ber ©ornem
frone, fgm Qentrum ber SarfreitagSprogeffion
ftepen bagegen ber tote ©priftuS unb bie Scpmer=

genSmutter, umgeBen bort ben berfcpiebenen
©mBIemen unb SpmBoIen. SJÎufiïgefeïïfcftaften
tragen auf ipren ^nftrumenten cporalartige
Sßeifen bor. SBic ein Stütf SJtittelalter muten
bie 33ruberfcpaften unb Slofterßrüber in ipren
©etoärtbern bie in ben «Straften Spalier Bilbcm
ben Qufcpauer an, bie bon loeit per gugeftrömt
finb. äftancpe tpiftorifer nepmen an, baft auS

folcpen SarfreitagSumgügen bie IßaffionSfpiele
entftanben finb.

SUS SiegeSfeft beS auferftanbenen ©rlöferS
gilt öftern als ber IpöpeftunEt beS cpriftlicpen
SircpenfapreS. Seit uralten Qeiten finb mit bem

öfterfefte biele Sitten unb Sräucpe berBunben.

Scpon Bei unfern Slltborbern pielten greitbe unb
gropIicpEeit mit bem ©inläuten beS öfterfefteS
ipren ©ingug. ©enn bie fegenfpenbenbe ©ottpeit,
fo napmen fie an, pat nun enbgültig bie ipr um
giinftig gefinnten SBinterriefen gu Stoben ge=

toorfen; bie Statur pat fiep toieber berfüngt unb
prangt Balb in iprem perrlicpften Scpmutfe. ©aS

öfterfeft ift baS ältefte geft ber cpriftlicpen
®ircpe; eS ift, toie fepon 5ßapft Seo ber ©rofte
Begeugt, „aller gefte gröftteS, baS allen $eier=
tiepfeiten in ber gangen Sitcpe ©otteS ipre SBitrbe

unb 2Beipe berleipt". ©S fällt naep einem 23e=

fepluft beS fêongilS bon Sticäa im fgapre 325
immer auf ben erften Sonntag naep bent $rüp=
lingSraonb, alfo früpeftenS auf ben 22. SDtärg

unb fpäteftenS auf ben 25. SIpril. ®ie ©priften
ber ItrEircpe paBen mit bem öfterfefte baS ®ir=
epenfapr Begonnen, unb jeher Sonntag toar
iftnen eine ©rinnerung an ben erften öftertag;
benu auf bie ©atfaepe ber Sluferftepung ©prifti

bon ben ©oten grünbeten fie ipren ©lauften unb
bie leBenbige Hoffnung iprer einfügen SIuf=

erftepung bon ben ©oten. SBenn ber grofte SaB=

Bat ber füllen SBocpe bergangen mar, bann Be=

gann bie öfterfreube. ®ie geiernben Begrüftten
fiep mit bem jfutuf: „©er iperr ift auferftam
ben!" ©iefe fepöne Sitte pat fiep in ber öftEircpe
(grieepifep=ortftobo;re $ircpe) BiS auf ben peuti=

gen ©ag erpalten.
grüfter mürben in ntanepen ©egenben foge=

nannte „öfterfpiele" aufgefüftrt, pauptfäcplicp
in Sugerrt, too fie in unfern ©agen toieber mit
©rfolg gu neuem SeBen ertoeeft beerben.

©aS öftertoaffer gilt als peilfräftig, StolES»

tümlitpe Skäucpe um bie Öftergeit finb baS

Slugenfegnen in SuIIft (greiüurg) unb baS Stoot=

fegnen' im Danton SBalliS. gm Santon ©effin
finbet, allerbingS Bereits am SarfamStag, bie

tpäufertoeifte ftatt, inbem ber ^rieftet, Begleitet
bon einem SKiniftranten, ber ben SBeifttoaffem
Eeffel trägt, bie fRäume fegnet,

öBerftalß beS ftattliipen ©orfeS Sameban im
öBerengabin fteftt bie uralte StogräBniSEircfte gu
St. ißeter. gaftrftunberte pinburcp toar eS bort
SBraucp, baft bie ältern SnaBen baS ©löcCIein im
©urm beS eprtoürbigen ©otteSpaufeS bom öfter=
famStagmittag auf ben öfterfonntag läuteten.
Stout öfterfonntagmiitag auf ben Öftermontag
aber burfen bie jungem SnaBen eine SBeile am
©tocEenfeil giepen. 33iS gum gapre 1890 übten
bie SnaBen SamebanS biefen SBrauip auS. ®a
er aber ausartete, tourbe er Befeitigt. Seitper
läutet baS ©löiflein gu St. ifteter nur noep ben

müben ©rbenpilgern gur lepten eliügen Dtupe.

Sîoip peute ift aber baS öfterfeft, äpnlitp toie

SBeipnacpten, ein fÇeft ber Sinber. ®aS ©i, als
SpmBol beS noep berBorgenen, Eeimenben Se=

BenS, baS, toenn feine geïornmen ift, in
Sicperpeit erftepen toirb, fpielt im SSoIESBraucp

eine grofte Stolle. ©aS färben ber Öftereier ift
naep ben eingelnen Säubern fepr berfepieben; bie

Eunftreicpften Öftereier finben mir Bei ben fla=
toifepen SSoIESftämmen. fgn manepen Eatpolifepen
©egenben finb ©ierfpenben an ©eiftliipe noep

iiBIiip. ©ie Sitte ber geuertoeipe fdpeint naep

unb naep in SIBgang geEontmen gu fein. SIm

längften pat fie fiep im Santon ©effin erpalten
Eonnen.
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Umzüge getragenen farbigen Laternen und

Transparente verbreiten ein bißchen Licht, so

daß man die einzelnen Gruppen der Zugsteil-
nehmer gut erkennt. In der Prozession am
Gründonnerstagabend ziehen die einzelnen Ge-

stalten des Leidenszuges, mit Kriegern und
Henkern, an unsern Augen vorüber; die Kriegs-
knechte stellen die Verlosung des Kleides des

Gottessohnes mit Würfeln dar, wie es die Evan-
gelien überliefert haben. Den Mittelpunkt des

Umzuges bildet der Erlöser, beladen mit einem
großen Kreuz und geschmückt mit der Dornen-
krone. Im Zentrum der Karfreitagsprozession
stehen dagegen der tote Christus und die Schmer-
zensmutter, umgeben von den verschiedenen
Emblemen und Symbolen. Musikgesellschaften
tragen auf ihren Instrumenten choralartige
Weisen vor. Wie ein Stück Mittelalter muten
die Bruderschaften und Klosterbrüder in ihren
Geinändern die in den Straßen Spalier bilden-
den Zuschauer an, die von weit her zugeströmt
sind. Manche Historiker nehmen an, daß aus
solchen Karfreitagsumzügen die Passionsspiele
entstanden sind.

Als Siegesfest des auferstandenen Erlösers
gilt Ostern als der Höhepunkt des christlichen
Kirchenjahres. Seit uralten Zeiten sind mit dem

Osterfeste viele Sitten und Bräuche verbunden.
Schon bei unsern Altvordern hielten Freude und
Fröhlichkeit mit dem Einläuten des Osterfestes
ihren Einzug. Denn die segenspendende Gottheit,
so nahmen sie an, hat nun endgültig die ihr un-
günstig gesinnten Winterriesen zu Boden ge-

warfen; die Natur hat sich wieder verjüngt und
Prangt bald in ihrem herrlichsten Schmucke. Das
Osterfest ist das älteste Fest der christlichen

Kirche; es ist, wie schon Papst Leo der Große
bezeugt, „aller Feste größtes, das allen Feier-
lichkeiten in der ganzen Kirche Gottes ihre Würde
und Weihe verleiht". Es fällt nach einem Be-
schluß des Konzils von Nicäa im Jahre 325
immer auf den ersten Sonntag nach dem Früh-
lingsmond, also frühestens auf den 22. März
und spätestens auf den 25. April. Die Christen
der Urkirche haben mit dem Osterfeste das Kir-
chenjahr begonnen, und jeder Sonntag war
ihnen eine Erinnerung an den ersten Ostertag;
denn auf die Tatsache der Auferstehung Christi

von den Toten gründeten sie ihren Glauben und
die lebendige Hoffnung ihrer einstigen Auf-
erstehung von den Toten. Wenn der große Sab-
bat der stillen Woche vergangen war, dann be-

gann die Osterfreude. Die Feiernden begrüßten
sich mit dem Zuruf: „Der Herr ist auferstan-
den!" Diese schöne Sitte hat sich in der Ostkirche

(griechisch-orthodoxe Kirche) bis auf den heuti-
gen Tag erhalten.

Früher wurden in manchen Gegenden söge-

nannte „Osterspiele" aufgeführt, hauptsächlich
in Luzern, wo sie in unsern Tagen wieder mit
Erfolg zu neuem Leben erweckt werden.

Das Osterwasser gilt als heilkräftig. Volks-
tümliche Bräuche um die Osterzeit sind das

Augensegnen in Lully (Freiburg) und das Brot-
segnen im Kanton Wallis. Im Kanton Tessin

findet, allerdings bereits am Karsamstag, die

Häuserweihe statt, indem der Priester, begleitet
von einem Ministranten, der den Weihwasser-
kessel trägt, die Räume segnet.

Oberhalb des stattlichen Dorfes Samedan im
Oberengadin steht die uralte Begräbniskirche zu
St. Peter. Jahrhunderte hindurch war es dort
Brauch, daß die ältern Knaben das Glöcklein im
Turm des ehrwürdigen Gotteshauses vom Oster-
samstagmittag auf den Ostersonntag läuteten.
Vom Ostersonntagmittag auf den Ostermontag
aber dürfen die jüngern Knaben eine Weile am
Glockenseil ziehen. Bis zum Jahre 1890 übten
die Knaben Samedans diesen Brauch aus. Da
er aber ausartete, wurde er beseitigt. Seither
läutet das Glöcklein zu St. Peter nur noch den

müden Erdenpilgern zur letzten ewigen Ruhe.
Noch heute ist aber das Osterfest, ähnlich wie

Weihnachten, ein Fest der Kinder. Das Ei, als
Symbol des noch verborgenen, keimenden Le-

bens, das, wenn seine Zeit gekommen ist, in
Sicherheit erstehen wird, spielt im Volksbrauch
eine große Rolle. Das Färben der Ostereier ist
nach den einzelnen Ländern sehr verschieden; die

kunstreichsten Ostereier finden wir bei den sla-
wischen Volksstämmen. In manchen katholischen
Gegenden sind Eierspenden an Geistliche nach

üblich. Die Sitte der Feuerweihe scheint nach

und nach in Abgang gekommen zu sein. Am
längsten hat sie sich im Kanton Tessin erhalten
können.
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